
III“ flimmert: ein aus Elektro schrott und 
Bildschirmen kunstvoll als Dreieck kom-
ponierter Altar-Götze, ein Götzenaltar un-
serer Waren-Welt.
Die beiden Extreme eröffnen zwischen 
sich den Frei-Raum der Sammlung und 
umschreiben zugleich ihr inneres Krite-
rium, das der Freiheit der (religiösen) 
Lebensäußerungen, der Kunst einerseits 
und der Verantwortung des solidarischen 
Lebens wie beim Abendmahl andererseits 

ver pflichtet ist – jenseits von fanatischem 
Monotheismus und ebenso fanatischer 
Vielgötterei des „anything goes“.
Allein die Komposition des größeren 
Raumes im Raum im Westen, des „Al ler-
heiligsten“, ist so durchdacht wie theo-
logisch spannend: So versuchen die vie-
len Hände des Warhol’schen Christus 
eine Welt zusammenzuhalten, die aus-
gespannt, ja zerrissen ist: zerrissen zwi-
schen dem schöpferischen Menschen-
möglichen (Warhols Goethebild) und dem 
zerstöre rischen ebenso Menschenmög-
lichen (Longos fast photorealistische, 

Die Wiederkehr der Bilder
Notizen eines kunstliebenden evangelischen Theologen zur „Kunsthalle Weishaupt“
Wiederkehr also von Bildern in die Mitte 
einer Stadt, aus der sie einst ausgetrie-
ben wurden: Vor fast einem halben Jahr-
tausend fegte das biblische Bilder verbot 
das Münster aus: Bildersturm. Vor ca. 70 
Jahren wurde das Ulmer Museum von 
„entarteten Bildern“ „gesäubert“ – aus 
der herkömmlichen Art schlagende Bilder, 
weil sie das Bilderverbot auf ihre Art ernst 
nahmen und trotzdem sich nicht aufge-
ben wollten. Auf dem Hintergrund eines 
solchen “Fegefeuers“ der Ge schichte 
können es keine herkömmli chen Bilder 
sein, die Siegfried Weishaupt (und Hans 
Mayer) hier (ver-)sammelten. Sie sind eigen-
tümlich „bilderlos“, weil sie nicht mehr ab-
bilden, sondern etwas „sichtbar machen“ 
wollen.
Vor einem Rothko, Graubner, einem Yves 
Klein ist man nämlich dem Ulmer Mystiker 
Seuse näher als vor einem Fachwerkhaus 
aus Susos alter Zeit: „Mensch, werde we-
sentlich. Entbilde dich deiner vielen Ein-
Bildungen, du Ebenbild Gottes. Überwin-
de deine inne ren und äußeren Bilder von 
Gott, von der Natur, vom Du, vom Feind, 
von deinem Ich. Treibe deine Bilder aus. 
Womit? Mit anderen Bildern!“ Beim Gang 
durch solche „Bilder einer Ausstellung“ 
kehrt für mich dieser mystische „Cho-
ral“ immer wieder und beleuchtet das 
schwer greif bare Sakrale dieser Halle(n). 
Mit Seiten blick auf das Münster: Unsere 
Kirchen werden vielleicht immer mehr zu 
Museen und moderne Museen zu Räu-
men mit sakraler Atmosphäre!? Im Un-
terschied zum Münster hat die Kunsthalle 
sogar eine Art von Hochaltar: Warhols 
Varia tion über ein Thema von Leonardo, 
der Christus des letzten Abendmahls. 
War hol sieht den einen Christus doppelt, 
ja mehrfach ... Gibt es doch in einer globa-
len Welt nicht nur den „einen“ Christus 
des „christlichen weißen Mannes im rei-
chen Europa“. Christus ent-artet sogar 
von Natur aus. Aber er bleibt identifizier-
bar: Christus, Mitte der Zeit, noch im mer? 
Zumindest Mitte des Westens!
Nicht umsonst wohl die hervorgehobene 
Hängung im Westen einer Achse, an de-
ren anderem Ende – parallel zur Engfüh-
rung der Straßenschlucht Paiks „Ramses 
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bestür zende Graphik in Erinnerung an 
den 11. Sept. 01: „The Haunting“).
Sieht man zudem Longos „Erde“, „Son-
ne“, „Mond“ mit dem darüber hän genden 
„Last Supper“ zusammen, dann wird 
Christus zum Pantokrator (Welt herrscher) 
in fast klassischem Sinn – aber wir können 
ihm auch ohne hierar chisches Gefälle in 
gleichsam demokra tischer Weise auf Au-
genhöhe ein Stock werk höher begegnen. 
In welcher Kirche ist so etwas möglich?
Und dies alles ohne kolossale Dimensio-
nen in ganz viel verschenktem (!) Raum. 
Die Seele braucht nicht nur ihre Innen-
räume. Vor allem in Zeiten der Ver-Nut-
zung von Raum und seiner Auflösung 
in Zeit. Sind unsere Kirchen nicht oft 
zu möbliert, wohnstubenhaft verstellt: do-
mestizierte Transzendenz?
Viel Stille und Raum als starkes erfahr-
bares Zeichen: für Dasein, das nicht mehr 
unter Rechtfertigungsnot steht. Für einen 
Gott, der einräumenden Wesens ist.  Aller-
dings: Solche edle, „immaku late“ Raum-
präsentation kann etwas Exklusives nicht 
verhehlen, etwas von „Schöner Wohnen“ 
und „Lifestyle“. Scheitert nicht womöglich 
ein von der Einstufung in Hartz IV Ge-
beugter schon an der sehr gläsernen, ihn 
ausstellen den, outenden Schwelle?
Sind die Hände des Warhol-Christus wirk-
lich noch die vorbehaltlos aus-teilen den 
Hände des eigentlichen „Originals“ aus 
Nazareth? Frag-Würdiges also. Bei sehr 
viel Unanfechtbarem.
Ja, die Wiederkehr der Bilder. In Ulms er-
weiterter Mitte. Sieg der Gegenrefor mation 
also?! Vielleicht. Aber nur in innigstem 
Bund mit ihrem (einstigen?) Erzfeind, dem 
bilderkritischen Flügel der Reformation. 
Und damit: Eindeutiger Sieg über Hitlers 
„Bilderstürmerei“! Julius Baum „lächelt“ 
nicht umsonst. Seine Büste lockt über 
den Steg in die städti schen Sammlungen. 
Und hinaus tritt man auf einen Geschwis-
ter-Scholl-Platz.

Eine so erweiterte Mitte lass’ ich mir ge-
fallen.
Aber bitte mit (mehr) Bäumen!

Adelbert Schloz-Dürr, Pfarrer



Frau M. ist umgezogen. Seit dem Aus-
bruch ihrer psychischen Erkrankung vor 
rund 30 Jahren hat die 45-jährige Frau M. 
in verschiedenen psychiatrischen Heimen 
gelebt. Seit über zehn Jahren wohnt sie 
im Wohnheim der Diakonie.

Was ist also das Besondere an die sem 
Umzug? Frau M. wohnt jetzt in einem 
Mietshaus in der Neu-Ulmer In nenstadt, 
in dem „normale“ Familien mit Kindern 
leben. Wie alle Bewohner der dezent-
ralen Wohngruppen erhält sie weiterhin 
die intensive Betreuung, die sie aufgrund 
der Schwere ihrer Erkrankung benötigt.
D. h. täglich sind Mitarbeiter vor Ort und 
unterstützen im Haushalt, bei Behörden-
gängen, Arztbesuchen, be gleiten bei Kri-
sen und Problemen. 24 Stunden sind 
die Mitarbeiter telefonisch erreichbar. Die 
Bewohner arbeiten wäh rend der Woche in 
den Räumlichkeiten des Zuverdienstpro-
jekts D&W. Dort wird ein kleines Cafe be-
trieben, in dem neben selbst gefertigten 
Produkten, Kaffee, Tee und Schokoladen 
aus „Fairem Handeln“ verkauft werden.

Das Konzept des Wohnverbunds
Das Diakonische Werk Neu-Ulm ist im 
 sozialpsychiatrischen Bereich Träger eines 
Wohnheims, einer Tagesstätte, eines 
Fachdienstes für die Begleitung am Ar-
beitsplatz und bietet Ambulant Betreutes 
Einzelwohnen an.
Im April 2008 läuft der Mietvertrag des 
Wohnheims aus. Den nötigen Umzug wol-
len wir nutzen, um die Forderungen nach 
Normalisierung und Integration von psy-

„Soziale Psychiatrie findet in der Gemeinde statt“
Dezentraler Wohnverbund für psychisch kranke Menschen im Kreis Neu-Ulm

chisch kranken Menschen in die Gemein-
de besser umzusetzen.

Differenzierte Wohnangebote werden ge-
schaffen: Der Zentralbereich bietet die 
Möglichkeit, sich nach einer Krise zu 
stabilisieren, aber auch Begleitung für 
diejenigen, die auf Dauer eine intensive 
Betreuung benötigen.
•  Die dezentralen Wohngruppen sind ge-

eignet für diejenigen, denen ein Schritt 
in eine ambulante Wohnform zu groß ist.

•  In Ambulant Betreuten Wohngrup pen 
und im Ambulant Betreuten Einzelwoh-
nen werden individuell die wöchent-
lichen Betreuungsstunden festgelegt.

Stand der Dinge 
Drei dezentrale Wohngruppen wurden 
schon bezogen. Im neuen Zentralbereich 
in der Friedenstraße werden derzeit die 
notwendigen Umbauarbeiten durchge-
führt. Für den ambulanten Bereich su chen 
wir noch Wohnungen. Auch wenn der 
Bezirk Schwaben als Träger der laufenden 
Kosten unseren Wohnverbund als Modell-
projekt unterstützt, müssen wir den Groß-
teil der Investitionskosten sel ber tragen 
und freuen uns über jede Unterstützung.

Was gefällt Frau M. am Umzug?
Zum Beispiel der freie Zugang zur Wasch-
maschine, die jetzt im eigenen Bad steht 
und nicht mehr im Waschkeller mit 24 an-
deren nach Plan geteilt werden muss. Die 
Waschmaschine lief am An fang von früh 
morgens bis spät in die Nacht und hat 
die Mitarbeiter die Hände über den Kopf 

zusammenschlagen lassen. Aber nach 
dem Motto „verhan deln statt behandeln“ 
konnte eine Lö sung gefunden werden.

Was ist uns noch wichtig?
Wir glauben, dass es für psychisch kran-
ke Menschen mit all ihren Auffällig keiten 
und Problemen möglich sein muss, in der 
Gemeinde leben und an dieser teilnehmen 
zu können. Wir sind zuversichtlich, dass 
dazu genügend Toleranz und nachbar-
schaftliches Enga gement vorhanden ist. 
Und wir werden uns bemühen, Ängsten 
und Problemen mit einem offenen Ohr zu 
begegnen.

Haben Sie noch Fragen?
Diakonisches Werk Neu-Ulm e.V.
Wohnverbund Neu-Ulm
Corinna Deininger, Bahnhofstraße 81, 
ab 01. 05. 08 Friedenstraße 26
89231 Neu-Ulm, Tel. 0731/72 2704
lze.diakonie.neu-ulm@web.de
www.diakonie-neu-ulm.de

Suchen Sie ein kleines Geschenk oder 
wollen Sie uns unterstützen?
D&W - Cafe und Zuverdienstprojekt
Reuttier Straße 17
89231 Neu-Ulm, Tel. 0731/402 92 64

Geldspenden
Diakonisches Werk Neu-Ulm e.V.
Kennwort: Wohnverbund
Sparkasse Neu-Ulm/Illertissen
Konto: 430 037 614
BLZ: 730 500 00

Corinna Deininger

Weniger ist wieder mehr
Für viele Evangelische ist es schon Tradi-
tion, andere hören vielleicht er staunt zum 
ersten Mal davon: von Aschermittwoch, 
6. Februar, bis zum Osterfest am 23. März 
ist wieder Fasten zeit – und das nicht nur 
für Katholiken, sondern auch für Evange-
lische!

Was bedeutet Fasten auf evangelisch? 
Zum Beispiel ganz klassisch der Verzicht 
auf Süßigkeiten und Alkohol – so macht 
es eine 40-jährige Frau mit ihrem Mann 
seit über zehn Jahren in diesen knapp 
sieben Wochen. Oder nur noch fünf 
Stunden in der Woche fernsehen – so 
ein 16-jähriger Schüler, der sich letztes 
Jahr zum ersten Mal beteiligt hat. Oder 
jeden Tag mindestens 10 Minuten Block-
flöte spielen – damit will eine 68-jährige 
Rentnerin ihre Liebe zur Musik wieder 
beleben.
Fasten auf evangelisch bedeutet, dass ich 
mir selbst vornehme, was ich in mei nem 

Leben in diesem über-
schaubaren Zeitraum 
verändern will. Etwas 
weglas sen oder etwas 
bewusst tun – es gibt 
so viele Möglichkeiten, 
die eingeschliffene 
Routine des Alltags zu hinterfragen und 
in der Passionszeit, der „heiligen Zeit“ 
vor Ostern, das Leben neu zu entde cken. 
Manche entdecken dabei auch Gott wie-
der, einen Gott, der will, dass unser Le-
ben sinnvoll ist und wir glücklich und frei 
sein können. Zugleich ein Gott, dem das 
Leiden von Menschen nicht egal ist, der 
Schmerz und Leid sozu sagen am eigenen 
Leib erfahren hat – auch darum geht es in 
der Passions zeit.
Unterstützung für das eigenverantwort -
li che „evangelische Fasten“ bietet die 
Aktion „Sieben Wochen ohne“. Seit 
25 Jahren können sich Menschen hier 
Hilfe für ihren ganz persönlichen Fas-

ten-Weg holen: zum Beispiel in Fasten -
gruppen, mit Fastenbriefen oder anderen 
Materia lien. Und jedes Jahr gibt es ein 
an deres Motto zum Nachdenken. 2008 
lautet es: Verschwendung – 7 Wochen 
ohne Geiz.
Der Fastenkalender für jeden Tag ermu-
tigt mit Geschichten und Gedichten da-
zu, Großzügigkeit gegen das Diktat der 
Ökonomie zu setzen und in Bezie hungen 
zu anderen Menschen nicht auf Kosten-
Nutzen-Denken zu vertrauen. 

Mehr Informationen unter: 
www.sieben-wochen-ohne.de

ksch



Während der Saison (ab Ostern) werden 
wieder Glockenführungen im Münster 
 angeboten. Die Termine sind der Tages-
presse zu entnehmen.

„Und rühren vieler Menschen Ohr“– die Große Betglocke des Münsters
„Noch dauern wird’s in späten Tagen / Und 
rühren vieler Menschen Ohr.“ So lesen 
wir’s in Schillers „Lied von der Glocke.“
Noch ist die Große Betglocke in einer 
Restaurationswerkstatt. Sie ist eine der 
ältesten Glocken des Münsters. Ihre Um-
schrift sagt, wer sie gegossen hat und 
wann: Hans Eger von Reutlingen ... Anno 
Domini 1454.
Nutzen wir ihr jetziges Schweigen, um 
nach ihrer besonderen Stimme im Lärm 
und Getriebe unseres Alltags zu fragen 
und unser Ohr dafür zu schärfen, bis sie 
– hoffentlich noch in diesem Jahr – wieder 
vom Münsterturm erschallen wird.
Wenige Tage nach der Hinrichtung ihrer 
Geschwister Hans und Sophie schrieb 
Inge Scholl aus dem Gefängnis am Frauen-
graben an ihren Vater:
„In der Zelle wird man hellhörig ... Die Oh-
ren nehmen dort mehr wahr als die Augen. 
Den Turm des Ulmer Münsters konnten 
wir nicht sehen, aber umso eindrucksvol-
ler seine Glocken hören ... Die Münster-
glocken waren das Jenseits der Zelle, 
verbindend, nicht trennend, tröstend, nicht 
verletzend. Sie bewegten die Luft, und die 
Wellen hoben uns über das Gitter weg, 
hinaus in die Welt.“
Verbinden, nicht trennen, trösten, nicht 
verletzen will der Ruf der Großen Bet-
glocke, wenn sie zum Vaterunser erklingt. 
Sie ist auf c1 gestimmt, den Grundton der 
C-Dur Tonart, die als besonders hell und 
klar empfunden wird, so hell und klar, wie 

das Vaterunser selber. Hell- und klarsichtig 
lässt es uns um das tägliche Brot ebenso 
bitten wie um die Vergebung von Schuld, 
um die Erlösung vom Bösen und das 
Kommen des Reiches Gottes in Kraft und 
in Herrlichkeit.
Sie ruft diese Bitten nicht nur der ver-
sammelten, betenden Gemeinde zu, son-
dern auch hinaus in die Krankenzimmer 
und die Zellen: Stellvertretend gerade für 
die, die nicht mehr beten 
und nichts mehr hoffen 
können, und dies in jede 
Himmelsrichtung. Viermal 
ist deshalb der Gekreuzigte 
auf dem Glockenkörper zu 
sehen. Über allen vier Kruzi-
fixen finden sich jeweils die 
Buchstaben „ananisapta“.
Was sie bedeuten, war 
 lange strittig. Heutige My-
thologie-Forscher erkennen 
darin die Anfangsbuchsta-
ben eines alten Pestse-
gens: Antidoton Nazarener 
Auferat Necem Intoxationis 
Sanctificet Alimenta Pocu la 
Trinitatis Alma („Das Ge-
gengift des Nazareners nehme den Vergif-
tungstod hinweg, die Dreieinigkeit heilige 
Speise und Trank. Amen“).
Heute mag eine solche Formel auf einer 
Glocke befremden. Aber für eine Zeit, da 
die Pest schlimm in Ulm wütete, mag sie 
umso verständlicher sein. Heinrich Stein-

hövel, der zur Entstehungszeit der Großen 
Betglocke in Ulm Stadtarzt war, konnte nur 
noch raten: „Flieh bald, flieh fern, komm 
spät herwieder, denn fürwahr, das sind 
drei nützliche Kräuter.“ Für alle diejenigen, 
die eben nicht fliehen konnten, die die Not 
gefangen hielt, mochte diese vierfache 
Formel auf der Betglocke ein Trost gewe-
sen sein: Wir sind in unserem Leiden nicht 
allein gelassen!

Und eben das ist die Bot-
schaft der Großen Betglocke 
bis heute, wie immer man 
ihre Rätselworte auch ver-
stehen mag.
Wenn sie dann wieder zum 
Vaterunser der betenden Ge-
meinde erklingen wird, möge 
sie gerade die Ohren derer 
rühren, die nicht mitbeten 
können. Sie möge „mit den 
Betrübten klagen“, und „ver-
bindend, nicht trennend, 
tröstend, nicht verletzend“, 
sie in das „Jenseits der 
 Zelle“ und über „die Gitter“ 
ihrer Not „hinwegheben“.

Tabea Frey
Pfarrerin am Münster

zwei beschließende Ausschüsse verant-
wortlich. Dem Münstergremium gehören 
neben Vertretern der Münstergemeinde 
und der Gesamtkirchengemeinde ein Ver-
treter des Münsterbauvereins und beratend 
je ein/e Vertreter/in des Kir chenbezirks, 
des Oberkirchenrats, der Stadt Ulm und 
des Landesamtes für Denkmalpflege an. 
Alle Bau- Finanz- und Personalangelegen-
heiten, die das Münster betreffen, werden 
in diesem Gremium diskutiert und dort 
auch zeit nah entschieden. Da die Pfarrstel-
len am Haus der Begegnung und für die 
Studie rendenseelsorge keine Münsterpfarr-
stellen mehr sind, sondern Pfarrstellen der 
Gesamtkirchengemeinde, ist das Gremium 
für Erwachsenenbildung und Studieren-
denarbeit der Fachausschuss für diese 
Arbeit. In diesem Gremium sind neben 
Vertretern aus den einzel nen Kirchenge-
meinden der Schuldekan und Vertreter aus 
den Arbeitsbe reichen Mitglieder. 
Mit großer Mehrheit hat der „alte“ GKGR 
dieser Änderung der Ortssatzung zuge-
stimmt. Die Genehmi gung des Oberkir-
chenrats liegt auch vor. Somit kann gleich 
zu Beginn der neuen Wahlperiode der 
Kirchengemeinderäte mit der neuen Orts-
satzung gearbeitet werden.

Dekan Ernst-Wilhelm Gohl

Das „mächtigste“ Gremium ist allerdings 
der nun (verkleinerte) Gesamtkirchenge-
meinderat (GKGR). Jede Kirchenge meinde 
ist entsprechend ihrer Gemein degliederzahl 

darin vertreten, mit drei Kirchengemein-
deräten und einem Pfarrer. Der Kirchenpfle-
ger und Dekan sind Mitglied Kraft Amtes. 
Der GKGR nimmt die Aufgaben wahr, für 
die bisher der „alte“ GKGR, der ständige 
Ausschuss und der Personal- und Ver-
waltungsausschuss zuständig waren. Für 
Münster und Bildungsarbeit sind allerdings 

Die Kirche muss derzeit auf unterschied-
lichste Veränderungen reagieren. Ent-
scheidungen treffen bei uns keine Ein-
zelpersonen sondern demokratisch ge-
wählte Gremien. Manchmal sind bis zu 
fünf Gremien mit ein- und derselben Sache 
befasst. Zeitnahe Entscheidungen sind so 
bisweilen kaum möglich. Doch zum pro-
testantischen Selbstverständnis als Kirche 
gehört, dass sie nicht „von oben“ her im 
hierarchischen Sinne ge ordnet und geleitet 
ist. Eine hierarchi sche Gliederung ist weder 
nötig noch angemessen, denn weder das 
Wort Christi noch der Heilige Geist sind 
dem Menschen verfügbar.
Die neue Ortssatzung in der Gesamtkir-
chengemeinde Ulm ver sucht, die Ent-
scheidungsstrukturen klarer zu ordnen. 
Die Vollversammlung (VV), in der alle 
Kirchengemeinderäte der sechs Ulmer 
Kirchengemein den versammelt sind, wählt 
in ihrer kon stituierenden Sitzung den Vor-
sitzenden der Gesamtkirchengemeinde 
und die Mitglieder in die beiden beschlie-
ßenden Ausschüsse, das Münstergremi-
um und das Gremium für Erwachsenen-
bildung und Studierenden arbeit. Danach 
tagt die VV nur noch, um grundsätzliche 
Fragen des kirchlichen Lebens auf Ebene 
der Ge samtkirchengemeinde zu beraten. 

Gesamtkirchengemeinde Ulm gibt sich neue Ortssatzung
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Seit 1996, also seit nunmehr 11 Jahren 
ist Ute Kling als Jugendreferentin in den 
drei Neu-Ulmer Gemeinden Ludwigsfeld, 
Offen hausen und der Petrusgemeinde 
tätig. Was ihr bei ihrer Tätigkeit Freude 
macht, ist die Vielfalt der Kinder und 
Jugendli chen in den Altersgruppen von 6 
bis 20 Jahren, mit denen sie es zu tun hat. 
Bei dieser Arbeit hat sie eine er staunliche 
Feststellung gemacht: Die Bereitschaft, 
sich selber in der Jugend arbeit zu enga-
gieren, sich zum Beispiel weiterbilden 
zu lassen, zu lernen, wie man selber 
Grup pen führt, ist bei denen, die auf die 
Hauptschule gehen, größer als bei de nen, 
die das Gymnasium be suchen. Sie erklärt 
das dem Fragesteller der brücke so: die 

im Gymnasium haben mehr Stress durch 
Teilnahme an dem, was gerade „in“ ist: 
Computertechnik, Leistungssport, Musik, 
Designerklamot ten und ähnliches. 
Das war beim Werdegang von Ute Kling 
noch nicht so. Zur Jugendarbeit kam 
sie anfangs über die Kinderkirche, ging 
später in Jugendgruppen, wurde dort 
bald selber Gruppenleiterin und nahm an 
zahllosen Freizeiten teil. Bei solchen Ge-
legenheiten brauchte sie aber zwi schen 
den Zeiten des Hochbetriebs immer wie-
der auch Zeit, für sich sein zu können, 
ein Bedürfnis, das sich bei je mandem, 
der vier Geschwister hat und selber das 
zweitjüngste ist, ganz selbst verständlich 
einstellt.
Geboren wurde Ute Kling 1968 im mehr-
heitlich katholischen Ellwangen, wo es 
erst nach dem Übergang an Württem berg 
ab 1802 wieder Evangelische gab. Dort 
hat sie 1987 das Abitur gemacht und 
sich unmittelbar danach um einen Stu-
dienplatz in Religionspädago gik an der 
Fachhochschule in München beworben, 
damals die einzige Fachhochschule Bay-
erns für diesen Beruf. Auf diese FH war 
sie durch eine Jugendrefe rentin hingewie-
sen worden.
Der erste Anlauf war nicht erfolgreich, 
also leistete sie erst einmal ein soziales 
Jahr in einer kinderreichen Familie – eins 
der Kinder war behindert – um dann beim 

zweiten Anlauf mit dem Studium begin-
nen zu können. Die Ausbildung an der 
FH war zweigleisig: Gemeindedienst und 
Schuldienst. Auf zwei Studienjahre folgte 
ein Praxisjahr und Ende 1992 konnte sie 
ihre Hochschul-Ausbildung abschließen.
Die berufliche Praxis begann mit zwei 
Jahren Vorbereitungsdienst in Neu-Ulm 
Offenhausen bis 1994. Darauf folgten 
zwei Jahre, in denen der Schuldienst do-
minierte, ehe sie endlich die Wunsch stelle 
für Gemeinde- und Jugendarbeit in den 
drei Neu-Ulmer Gemeinden bekam.
Bei den jährlichen 4-tägigen Treffen der 
hauptamtlich im Kirchendienst Beschäf-
tigten von ganz Bayern nutzt sie die Ge-
legenheit zum Erfahrungsaustausch mit 
den Kolleginnen und Kollegen. Sie dienen 
zur eigenen beruflichen Weiterbildung und 
zur Be schäftigung mit dem jeweiligen Leit-
thema, wie z. B. Spiritualität oder Globa-
lisierung oder – berufsspezifischer – mit 
der Weiterentwicklung der Jugendarbeit 
hin zur Ganztagsbetreuung. Die befindet 
sich in Bayern im Projektstadium: Schu len 
können sich um Teilnahme bewer ben. 
Zwei Freizeitaktivitäten sind es, bei de nen 
Ute Kling auftanken kann: einmal im Jahr 
der Urlaub am Meer und das ganze Jahr 
über das Singen im weit über Neu-Ulm 
hinaus bekannten Gospelchor der Pe-
truskirche.                                                   
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Musik im Februar
15. 2. um 20 Uhr in der Martin-Luther-
Kirche: Landeskirchlicher Pop-Chor 
(„LAKI-POPCHOR“).

17. 2. um 17 Uhr in der Petruskirche 
NU: Gospels and Spirituals, (Gospel-
chor, Leitung KMD W. Gütinger).

23. 2. um 20 Uhr in der Petruskirche 
NU: Musik durch die Jahrhunderte 
(Vokal septett Saarbrücken, Leitung 
Prof. G. Grün).

kirche vor ort

Friedensgebet montags 18.30 Uhr
11. 2. St. Elisabeth; 18. 2. Martin-Luther-
Kirche; 25. 2. St. Johann Baptist Neu-
Ulm.

Offener Sonntag in Radelstetten, Otto-
Groß-Haus, 17. 2. und 2. 3. ab 14 Uhr.

Ökumenischer Frauentreff Wiblingen
11. 2. von 9 –11 Uhr im Martinusheim 
Guyana – Weltgebetstagsland 2008
Jutta Fischer, Wiblingen.

Anatomie-Trauergottesdienst
13. 2. um 14 Uhr im Münster.

wir stellen
vor

Verwaiste Eltern
Wochenende für Mütter und Väter, de nen 
ein Kind gestorben ist, 25. 4. bis 27. 4., 
Kloster Berkheim-Bonlanden.

Zeit der hellen Lüfte
Frühling im alten Toscana-Kloster
Atem – Tanz – Meditation, 3. bis 10. 5.
Il Convento di Casola bei Carrara.
Infos und Anmeldung: 
Evang. Kreisbil dungswerk
89073 Ulm, Grüner Hof 7
Tel. 0731/ 2 23 35
Fax 0731/ 9 2130 05
info@kbw-blaubulm.de

Kabarettist Uli Keuler, Tübingen, am 
21. 2. um 20 Uhr, in der Martin-Luther-
Kirche.

Abendstern Gottesdienst am 24. 2. um 
19 Uhr, in der Martin-Luther-Kirche: „Jetzt 
ist die Erde dran!“; Musik: Band Pahoe, 
Reutlingen.

Deutscher Evangelischer Frauenbund
5. 2. um 15 Uhr im Haus der Begeg nung 
Jahreshauptversammlung und Multi-
Diaschau von Herrn Mack: Aben teuer 
Ballonfahrt.

Anmeldung für die Kinder-Ferien-
Erholung im Ruhetal (zwischen 7 und 14 
Jahren)
•  Abschnitt 1: 28. 7. bis 09. 8.

•  Abschnitt 2: 11. 8. bis 23. 8.
•  Abschnitt 3: 25. 8. bis 06. 9.
•  Pfingsten: 13. 5. bis 24. 5. (7–12 Jahre). 
Anmeldetag: 1. 3. von 9 –11 Uhr in Ge-
meinderäumen der Georgskirche.
Mehr Infos: 
www.ruhetal.de oder bei Gemeindedia-
kon Dietmar Oppermann Virchowstraße 6, 
89075 Ulm, Tel. 9 50 36 80

Tolle Ferienangebote vom Evang. Jugend-
werk/CVJM Ulm und dem Evang. Jugend-
werk Blaubeuren.
Der Prospekt kann ab Ende Januar in der 
Geschäftsstelle am Münsterplatz 21 an-
gefordert werden, Tel. 0731/1518 93- 0.


